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Wie ein Gürteltier klingt

VON MATTHIAS HAAG

Mit dem Konzert des gebürtigen Mann-
heimer Saitenvirtuosen startet das Ate-
lier-Café Ahorn in Trippstadt eine klei-
ne, feine Kulturreihe mit ausgewählter
Musik, Kabarett und Lesung. Merkwür-
dige Saiteninstrumente liegen und hän-
gen an diesem Freitagabend zunächst
im „Bühnenbereich“ herum und ma-
chen neugierig schon bevor der erste
Ton erklingt. Passend für den ange-
nehm temperierten Gartenabend be-
ginnt Adax Dörsam mit „What A Won-
derful Daydream“ als herrliche Finger-
style-Nummer, in die er zugleich die
Begrüßung der Zuhörer elegant ein-
baut. Und mit einem kleinen Bericht
aus dem kaukasischen Winzland Arme-
nien fliegt die Eigenkomposition „Lilith
in Eriwan“ durch die Gartenpavillons.
Eine gefühlvolle Impression, die in eine
abwechslungsreiche, lyrische Harmo-
niefolge verwoben ist.

Es folgt eine musikalische Zeitreise,
die ihresgleichen sucht. Ein wilder
Berg-und-Tal-Ritt durch die Musikge-
schichte der vergangenen Jahrzehnte.
Die Zuhörer erfahren in wunderbar au-
genzwinkernden und gleichsam infor-
mativen Anekdoten von der persön-
lich-musikalischen Sozialisierung Adax
Dörsams. Wie nebenbei zeigt der Sai-
tenkünstler dabei die absolute Beherr-
schung der Spielstile unterschiedlichs-

Eine musikalische Reise durch fremde Länder mit ungewöhnlichen
Zupfinstrumenten und durch viele Musikgenres: Gitarrist Adax Dörsam
hat die neue Reihe „Open Air im Hinterhof“ in Trippstadt stark eröffnet.

ter Genres. Von Kinderliedern („Die Vo-
gelhochzeit“, Rolf Zuckowski) über aus-
verkaufte Arenen mit Deutsch-Pop (Xa-
vier Naidoo), Treffen mit dem Kopf von
Uriah Heep („Lady in Black“, Ken Hens-
ley) und ein traditionelles Südsee-Lied
mit deutschem Text („Schöne Maid“,
Tony Marshall) geht es zu einem fein
gespielten Klassikstück aus dem 18.
Jahrhundert („Plaisir d'amour“), was
die Open-Air-Kommune zum zarten
Mitsingen anregt. Und zack: Ein uner-
warteter jazziger Abschluss schließt
sich an. Nur um dann die musiktheore-
tische Verwandtschaft der Harmonie-
folge eines späteren Welthits herauszu-
stellen („Dust in the Wind“, Kansas).

Dazwischen streut er eigene Instru-
mentalstücke ein und Titel, die beim Er-
forschen der Klangwelten einzelner
Zupfinstrumente entstanden sind. Wie
das „Wolkengespräch“ mit der Harfen-
cister: Das Instrument gibt es nur drei-
mal auf der Welt, es wurde 2010 von
Christian Jablonski entwickelt. Die fünf
Doppel-Saiten der Cister erfordern eine
deutliche Kraftanstrengung der Greif-
hand und werden von oberhalb liegen-
den zwölf Harfensaiten ergänzt. Allein
das zu beherrschen, erfordert schon ein
halbes Musikerleben. Der nächste Mo-
ment bietet kapriziöse Fingertechnik,
um Akkorde, Melodie und Rhythmus
im legendären Chet-Atkins-Style abzu-
liefern. Man kann eigentlich nur ahnen,

wo die Töne herkommen. Nach Jahr-
zehnten der Verweigerung einer ge-
sanglichen Beteiligung lässt Adax Dör-
sam heute auch zeitweise seine Stimm-
bänder locker vibrieren, um „Blue
Moon“ in einer Light-Version von Elvis
zu intonieren, garniert mit perlenden
Gitarrenläufen.

Bei dem Stück mit der orientalischen
Saz (eine türkische Langhalslaute) sieht
man im Geiste Lawrence von Arabien
auf dem Kamel vorbeireiten. Nach der
Pause wird als unterhaltsamer Lecker-
bissen die Entwicklung des Gitarristen
vom Lagerfeuer über das Fingerpicking
(Hannes Wader, Werner Lämmerhirt)
zur Rockbühne nachempfunden. Da-
mals hatte Dörsam neben dem Klassik-
studium nächtens die Rockgitarre zehn
Jahre zum Jaulen gebracht. Es folgt eine
zeitweise musikalisch herrlich unge-
stüme Odysee und nostalgische Erinne-
rungen für die Zuhörer: Beatles, Stones,
Cream, Led Zeppelin und Hendrix wer-
den als Appetizer angeboten mit allen
nötigen Riffs, Licks und Soundeffekten
mit Wumms. „Mit den Damen kamen
die Dramen…“, meint Dörsam mit ver-
schmitztem Grinsen und haut noch ei-
nen Blues-Titel raus.

Zu guter Letzt darf die winzige Cha-
rango mit ihren fünf Doppelsaiten ran,
nicht ohne zu erwähnen, dass der Reso-
nanzkörper aus dem Panzer eines ge-
trockneten Gürteltiers gefertigt ist. Ur-
sprünglich wurde dieses Instrument in
abgelegenen Regionen der südameri-
kanischen Anden verwendet; dort
dienten die Tiere auch als Nahrungs-
grundlage. Heutzutage aber entstehen
sie fast nur noch in Holzbauweise. Mitt-
lerweile besitzt Dörsam an die 200 Ins-
trumenten, erzählt er später.

Ein Lieblingslied des Abends wieder-
um ist „Luna lacht“ von der aktuellen
gleichnamigen CD von Adax Dörsam:
Ein melancholisch-melodischer Mix,
etwas jazzy, mit leicht gebrochenen
Hendrix-Akkorden. Das Ganze fein ge-
zupft und mit Flageolett-Tönen gar-
niert. Wunderbar! Im nächsten Jahr soll
ein weiteres Album und ein neues Buch
erscheinen, erzählt der Musiker später.
Nach zwei Zugaben und gemeinsamem
Chorgesang („Donna“, Joan Baez) endet
ein überaus gelungener Sommerabend
in angenehmem Ambiente. Bitte mehr
davon!

INFO
— Mehr über Adax Dörsam unter adax-doer-

sam.de
— Die nächste Veranstaltung im Atelier-Café

Ahorn: Freitag, 26. Juli, 19 Uhr, Kabarett mit
Die ZWEIfler.

Mitten ins Herz
VON ANDREAS KELLER

Männern sagt man ja nach, sie
könnten nicht gut Gefühle zeigen.
Die beiden Musiker Fredrik und
Xavi bewiesen am Freitagabend
beim Open Air-Konzert im Kultur-
garten der Kammgarn nacheinan-
der, dass dem nicht so sein muss.

In der Kunst – und dann eben ganz
besonders im Ur-Thema Liebe – geht
schließlich alles, und diese beiden
machten ihre Sache darin besonders
gut. Reale Erfahrungen und tief ge-
hende Wünsche, alte Ängste, wie-
derkehrende Träume und neue Ge-
fühle: All das und noch ein bisschen
mehr bekam das nicht allzu große,
aber umso begeisterungsfähigere
Publikum an jenem Abend geboten.

Den ersten Stich mitten ins Emoti-
onszentrum setzte als Supporter für
Xavi der junge Hamburger Sin-
ger/Songwriter Fredrik. Der hatte
just bei diesem Konzert selbst mit
allerlei , vermutlich widerstreben-
den, Gefühlen zu kämpfen, denn es
war sein allererster „richtiger“ Auf-
tritt vor Publikum, wie er bekunde-
te.

Und obwohl er eigenen Angaben
zufolge kein besonders guter Pianist
sei (was man so nicht bestätigen
konnte) und er sich dann auch noch
am ihm unbekannten Keyboard von
Xavi auf der Bühne begleiten muss-
te, hinterließ der aufstrebende
Künstler einen ausgesprochen guten
Eindruck. Nur gestützt vom Klang
des Instruments und ansonsten ganz
konzentriert auf seine expressive,
gefühlsgeladene, speziell in den kur-
zen Falsett-Passagen pointierte
Singstimme lieferte er ins Gemüt ge-
hende selbstkomponierte (Liebes-
lied-) Titel wie „Alles gut bei mir“
und „Paris“ (der auch auf Spotify ver-
öffentlicht ist).

Einzige Cover-Ausnahme: der
Song „Bye Bye“ des von Fredrik ge-
schätzten Vorbilds Cro. Alles zusam-
men: eine hochkonzentrierte Per-

Die Sänger Frederik und Xavi im Kulturgarten der Kammgarn
formance und erfolgreiche Feuer-
taufe des norddeutschen Künstlers,
dem man das Klischee von der han-
seatischen Unterkühltheit gewiss
nicht nachsagen kann.

Der Hauptteil des Konzerts ging
anschließend ungefähr in der selben
stilistischen und inhaltlichen Rich-
tung weiter: Der Berliner Xavi, schon
merklich erfahrener als Fredrik, trat
vom ersten Ton an souverän an und
auf. Locker spielte er mal die akusti-
sche, mal die E-Gitarre (wobei dann
deutlich Rhythmik und Dynamik

wohltuend anzogen), setzte aber vor
allem auf sein Tasteninstrument und
natürlich seine ausdrucksstarke, an
wenigen Stellen ein wenig zu inten-
siv ins Larmoyante, Gefühlsbeseelte
driftende Singstimme.

Sei es drum. Dem Erfolg des
Abends tat das keinen Abbruch, ganz
im Gegenteil: Das Publikum vor der
Freiluft-Bühne zeigte sich stetig
mehr begeistert von den Stücken
und der darin liegenden emotiona-
len Dichte, die tatsächlich gar keine
große Instrumentierung benötigte.

Viele waren dem Musiker, der bür-
gerlich Xavier Schmid heißt und aus
Steinhausen in Oberschwaben
kommt, aber seit Längerem natür-
lich in Berlin lebt, sogar geradezu
nachgereist. Man kam, so die Info
nach entsprechender Nachfrage des
sich stets publikumsnah gebenden
Xavi, unter anderem aus Stuttgart
und Heidelberg – aber kaum aus der
näheren Umgebung. Letzteres mag
sich mit wachsender Bekanntheit
des noch jungen Künstlers ändern.
Wie auch immer: Alle applaudierten
bei diesem Auftritt extra-lang, etwa
beim innig-intimen „Bleib mit mir
wach“, und sangen lautstark beim
bekannten Titel „Analoge Liebe“ mit.

Kein Wunder auch: So viel plas-
tisch Metaphorisches in den Texten
(„Ich brauch’ ein’n Türsteher für all
meine Gedanken“), so viele Erinne-
rungen, Gedankengänge, unter die
Haut gehende Gefühle und insbe-
sondere auf den Punkt gebrachte
Liebeserklärungen wie beispiels-
weise im Titel „Brot und Wasser“
(„Im Moment brauch’ ich nur Brot
und Wasser, Brot und Wasser und
dich...“): Das versteht man, das
kommt an, das geht ohne Umwege
ins Herz (und mit passender Musik
unterlegt manchmal, wie neben der
Bühne zu sehen war, sogar auch in
die Tanz-Beine).

Auch die Männer im Publikum
waren offensichtlich begeistert. Von
wegen, sie könnten keine Gefühle
zeigen oder mit ihnen umgehen...

Die Seele berührt

VON MATTHIAS HAAG

Es ist eine halbe Stunde vor Konzert-
beginn, und die Cleveren oder Lauf-
faulen haben sich einen Parkplatz di-
rekt im Hof des Kulturzentrums gesi-
chert. Möglichst kurze Wege vor dem
erwarteten Unwetter sind sicher nicht
verkehrt. Das gibt auch Zeit, die Bühne
zu sichten: Ein ungewöhnlich hoch
aufgebauter Gitarrenverstärker, ein
übersichtliches Drumset und im Hin-
tergrund das Plakat mit dem Hut als
Markenzeichen – das war’s.

Im Club wartet wieder mal ein ge-
mischtes Publikum, das sich für Indie-
Folk-Pop interessiert. Die Animiermu-
cke aus den Boxen wird zunehmend
lauter. Der Talk unter den mehr und
mehr hereinströmenden Gästen
ebenso. Und dann: Lights out im Saal
und auf der Bühne. Es wird ruhig. Und
da steht er, der Mann mit dem über-
großen Strohhut, der das Gesicht un-
ter der Hutkrempe bis zur Nasenspit-
ze versteckt. Die Nylonsaiten-Gitarre
ist über dem Schallloch mit schwar-
zem Tape verdeckt, um unerwünsch-
tem Feedback vorzubeugen. Dann
startet der erste Song mit hoher
Stimmlage, leidenschaftlich gesungen
– und schon groovt das Ding und der
Saal tanzt begeistert.

Danach wird ein Song in mitreißen-
dem Falsett und leichtem Vibrato in-
toniert. Immer wieder dominiert in
den Stücken die ausgeprägte, ange-
nehme Kopfstimme und wird dabei
von mächtigen Drum Beats unter-
stützt. Selbst ein melancholisch ab-
steigendes Zupfmuster, das unaufhör-
lich wiederholt wird, zeigt seine Wir-
kung auf das Publikum. Erstaunlich,
aber die harmonisch einfach gestrick-
ten Songs funktionieren aufgrund der
gesanglichen Variationen dennoch
richtig gut. Und die songdienlichen
Beats des Berliner Schlagwerkers (Ste-
fan Wittich) runden die Titel gut ab. So
gut, dass an diesem Abend kaum auf-
fällt, dass der Bassist fehlt und die bei-
den Protagonisten das Konzert alleine
wuppen müssen.

„Future Ghost“ ist der Titel des ak-
tuellen Albums. Es handelt von Geis-
tern, Gott und allerlei verrückten
Theorien über den Weg nach dem Tod.
Eigentlich ist es aus einem Gespräch
mit der kleinen Tochter entstanden,
die ihm „erlaubte“, daraus einen Lied-
text zu schreiben, wie der Musiker
verrät. Das Album ist ein gutes Bei-
spiel für Dekkers Herangehensweise:
Es geht um das Leben mit seinen vie-
len Geheimnissen und darum,

Der US-amerikanische Singer-Songwriter Dekker, gerade auf
Deutschland-Tour, gab am Samstag sein Kaiserslauterer Debüt
mit gefühlvollem Indie-Folk im Cotton Club der Kammgarn.

schwierige Zeiten durchzustehen. Da-
bei werden die nachdenklich heraus-
fordernden Texte geschickt in leichtes
„musikalisches Seidenpapier“ ver-
packt, das nur wenig Energie benötigt,
um die Seelen der Hörer zu erreichen
oder sie einfach zum selbstvergesse-
nen Tanzen bringt.

Sich ständig wiederholende Har-
moniefolgen innerhalb eines Songs
haben eine sogartige Wirkung: ein be-
wusstes Stilmittel von Dekker, der
bürgerlich Brookln Dekker heißt und
nach Erfolgen mit seiner Frau im Duo
Rue Royals seit 2020 auf Solopfaden
wandelt. „Nur durch das Schreiben
und Musik machen, lernt er, wer er
ist“, sagt er über sich. Und schon seine
ersten Indie-Folk-Songs landeten auf
großen Playlisten des Internets.

Dekker schätzt introvertierte Titel,
hat aber auch starke Tanznummern an
Bord. Damit trifft er nicht nur den
Nerv des Lauterer Publikums, das fre-
netisch applaudiert und freudestrah-
lend johlt. Ausverkaufte Shows und 60
Millionen Streams für seine ersten
beiden Alben sprechen für sich. Auch
die Auswahl eines seiner Titel („Tethe-
red, Wrapped Around“) für die Netf-
lix-Serie „Kitz“ steigert seine Be-
kanntheit enorm. Schließlich wird die

Single „Maybe October“ zu einem In-
die-Hit. Mittlerweile hat er bereits
drei Soloalben im Gepäck, denn er
schreibt unaufhörlich. Allein Anfang
2021 soll er 40 Titel geschrieben ha-
ben.

Im weiteren Programm singt Dek-
ker in einem Song überraschend lang-
gezogene Einzeltöne, die mit gehörig
Echo unterlegt sind und schiere Be-
geisterung im Publikum hervorrufen.
Dann wird auch mal die E-Gitarre um-
geschnallt. Der harte Snare-Schlag des
Drummers fordert hier unbedingt
zum Mitklatschen auf. Mit der großen
Halbresonanzgitarre im schicken
Sunburst-Style fliegen leicht rockige,
kräftige Vocals aus den Boxen. Und
immer wieder gibt es einfache Ak-
kordfolgen, ein durchgängiges Zupf-
muster, aber eine variantenreiche Me-
lodiestimme. Als Musiker muss man
attestieren: Weniger ist manchmal
mehr!

Nach nur einer Stunde ist aber
schon Schluss. Und vor der Verbeu-
gung wird zum Abschied dann doch
der Hut geliftet. Konsequent wird eine
Zugabe eingefordert. Dabei steigert
sich Dekker mit nahezu ekstatischer
Stimmgewalt. Ob er damit das Unwet-
ter vertrieben hat?

Adax Dörsam spielt ungewöhnliche Instrumente, unter anderem die winzige
Charango mit einem Korpus aus Gürteltier-Panzer. FOTO: MATTHIAS HAAG

„Ich brauch’ ein’n Türsteher für all
meine Gedanken“, singt Xavi in ei-
nem seiner hoch emotionalen Songs
beim Auftritt im Kammgarn-Kultur-
garten. FOTO: VIEW

Der kegelige Strohhut ist Markenzeichen des Singer/Songwriters Dekker aus
den USA. Im Cotton Club lüftet er ihn erst vor der Zugabe. FOTO: VIEW
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